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Von Michael Scheiner

Regensburg. „Fantastische
Frauen“ nennt das Label ACT
ein Compilation-Album, auf
dem neben Rebekka Bakken,
Viktoria Tolstoy und Julia Hüls-
mannauchdieSängerin, Instru-
mentalistin und Komponistin
Kadri Voorand vertreten ist. In
diese Riege herausragender
Musikerinnen reiht sich die Es-
tin perfekt ein, verbindet sie
doch in ihren Songs und Impro-
visationen Jazz mit Einflüssen
aus der Popmusik und ethni-
scher Musik ihrer Heimat und
anderen nordischen Ländern.
Nach einem triumphalen Er-

folg vor zwei Jahren beim
Sparks-and-Visions-Festival ist
Voorandmit ihremDuopartner,
dem Bassisten Mihkel Mãlgand,
für einen Clubauftritt nach Re-
gensburg zurückgekehrt. „Ich
freue mich“, begrüßt sie mit
einem charmanten Mix von
deutsch und englisch das Publi-
kum im Leeren Beutel, „wieder
indieser schönenStadtzusein“.
Damit hat sie praktisch schon

In Regensburg: Kadri Voorand vereint im Duo mit Mihkel Mãlgand Jazz, Folk und Pop

Exaltierte Sängerin mit prägnanter Stimme

die halbe Miete eingefahren.
Schon zuvor fliegen ihre viele
Herzen ungebremst zu. Als die
erfahrene Künstlerin nach
einem improvisierten Intro in
John Lennons und Yoko Onos
Friedenshymne „Imagine“ hi-
neingleitet, konnteman Sekun-
den später die ersten Mitsum-
menden hören. Voorand singt
den vielhundertfach interpre-

tierten Song deutlich lebhafter
als imOriginal und gibt ihmmit
ihrer tief emphatischen Inter-
pretation eine eigenwillige
Energie und Frische. Ihren ganz
eigenen vokalen Stempel
drückt sie auch weiteren Pop-
songs auf, die sie zum Konzert
beim Jazzclub mitbringt.
An ihr Regensburg-Debüt im

Theater dürften sich einige we-

nige Zuhörende erinnert füh-
len, als Voorand ein „kleines
Lied“mit einer einfachen, ruhi-
gen Klavierbegleitung an-
stimmt. „Dreaming“ erzählt
von dem, was der Titel sugge-
riert, von Träumen, die man im
Leben hat und die man mehr
oder weniger intensiv verfolgt.
Wiebei fast allenSongsgehtder
Musik eine längere Erzählung
voraus, die Voorand manchmal
mit einigenAkkordenamFlügel
farbig gestaltet. Die zentrale
Botschaft ihres Liedes unter-
streicht die lebhafte Sängerin
mit vielen Gesten und vollem
Einsatz: „Don‘t give up“, gib
niemals auf, wenn du etwas
wirklich erreichen willst. Dabei
meidet sie jeden belehrenden
Tonfall, sondernwirkt ehermit-
reißend und anfeuernd.
Diese volle Hingabe, die sich

auch in einer schillernden
stimmlichen Prägnanz und vi-
talen Ausdruckskraft äußert,
prägt das gesamte Duokonzert.
MihkelMãlgands Rolle ist dabei
über weite Strecken die eines
einfühlsamen Begleiters am

Kontrabass und manchmal auf
einer klangschönen akusti-
schen Bassgitarre. Auch wenn
er neben der lebhaften, manch-
mal ein wenig exaltierten Sän-
gerin eher im Hintergrund
steht, bildet sein ruhiges, gele-
gentlich reduziertes Spiel den
Raum und die feine Erdung, in
der sich ihr Gesang entfalten
kann. Damit erinnern die bei-
den ein wenig an Sting und des-
sen langjährigenmusikalischen
Begleiter DominicMiller. In der
zweiten Hälfte konnte Mãlgand
in einem Solo auf dem Kontra-
bass eigene Ideen und sein ex-
zellentes Können zeigen.
Neben Songs vom ersten

Duoalbum, das beimACT-Label
erschienen ist, stellt die Song-
writerin auch Lieder vomneuen
Album vor, das bereits aufge-
nommen, aber noch nicht er-
schienen ist. Ihren prägnanten
Gesang erweitert sie häufig
durch verschiedene Effekte,
Loops, Hall und Verfremdun-
gen. Eine Zugabe für den be-
geisterten Applaus kann sie
nicht ausschlagen.

Lesch interessiert am
Haus der Frau von Stein
Weimar. Für den Betrieb des
historischen Hauses der Frau
von Stein in Weimar liegen
sechs Bewerbungen vor. Wei-
mar will das Haus von Charlotte
von Stein, Hofdame und enge
Freundin von Schiller und Goe-
the, weiter für die Kultur nutz-
bar zumachen und bietet einen
Erbpachtvertrag an. Vorge-
schlagen wurden etwa Gastro-
nomie, ein barockes Erlebnis-
museum oder eine Akademie
für Geistesgegenwart. Unter
den Bewerbern ist Hochschul-
lehrer und Moderator Harald
Lesch. Mit seiner Frau und
einem Weimarer Kulturmana-
ger wolle er eine Stiftung zu
gründen, um im Haus eine Leh-
rer-Akademie aufzubauen, die
auf der Grundlage von Hum-
boldt und Goethe Wissenschaft
vermittelt. Das Haus wurde vor
dem Rückzug des bisherigen
Eigentümers teilsaniert. epd

Zarte Häkeldeckchen
für die Völklinger Hütte
Völklingen. Die Urban Art Bi-
ennale zeigt ab morgen Arbei-
ten von 50 Künstlern; mehr
denn je wurden speziell für das
Welterbe Völklinger Hütte ent-
wickelt. Künstlerin NeSpoon
ausPolenspanntetwazwischen
Sinteranlage und Möllerhalle
ein fragiles Spinnennetz aus
Häkeldeckchen. Baptiste De-
bombourg aus Frankreich setzt
sich mit der Arbeit und den
Arbeitern der Völklinger Hütte
auseinander, Kleidung mit zer-
brochenem Spiegelglas spielt
bei ihm eine zentrale Rolle. Pa-
rallel zur Eröffnung bietet am
Wochenende die Unlock Book
Fair spezialisierte Literatur zu
Streetart und Subkultur. epd

Alle dürfen mitsingen bei
Musikfest in Nürnberg
Nürnberg. BeimMusikfest ION
(19. Juni bis 5. Juli) könnenGäs-
te Teil einer Aufführung sein:
BeiHändels „Messiah“unddem
Mitsingkonzert darf jeder mit-
singen. Hunderte Laien-Sänge-
rinnen und -Sänger sind bereits
angemeldet, hieß es. In denver-
gangenen Jahren habe das For-
matalleMitwirkendenüberwäl-
tigt. „Die Intensität, die Präzi-
sion und die musikalische Ge-
staltungskraft des Chors sind
auf einemNiveau, das selbst er-
fahrene Profis immer wieder
überrascht“, sagt Dirigentin
Ingrid Kasper. epd

Rolling Stones „haben
immer noch viel Spaß“
New York. Das neue Album
„Foreign Tongues“ der Rolling
Stoneserscheint am10. Juli.Mit
„In The Stars“ erschien bereits
eine erste Single.AuchPaulMc-
Cartney und Robert Smith sind
auf dem Album zu hören. Ein
Video auf Instagram zeigt Mick
Jagger und Keith Richards, bei-
de82, undRonnieWood (78) bei
der Arbeit im Tonstudio. „Wir
haben immer noch viel Spaß“,
sagt Jagger. O’Brien macht ihm
dem Frontman ein Kompliment
zu seinemGesang: „Es gibt Leu-
te, bei denen die Stimme ab
einemgewissenZeitpunktdünn
wird. Deine ist absolutmakellos
und so kräftigt.“ Das 25. Studio-
album der legendären Band er-
scheint knapp drei Jahre nach
„Hackney Diamonds“; zuvor
gab es 18 Jahre keine neue Plat-
te. LautMedien sind keine Kon-
zerte oder Tourneen geplant,
mit Blick auf das Alter und die
Gesundheit der Musiker. afp
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Der Horror wirkt subkutan
Von Marianne Sperb

Regensburg. Das Lächeln von
Jack Nicholson – die blendend
weißen Zähne raubtierhaft ge-
fletscht, in derHanddieAxt, die
gerade das Türblatt spaltet – ist
vielleicht das fieseste der Kino-
geschichte. Es hat sich durch
den Film „Shining“ von Stanley
Kubrick ins Gedächtnis einge-
fräst. Und der gleichnamige Ro-
man voll subtilen Grusels von
Horror-König Stephen King
verkaufte sich Hunderttausen-
de Male. Der Stoff ist also satt-
sambekanntunderziehtgewal-
tig. Nun bringt ihn das Theater
Regensburg äußerst prominent
als Oper auf die Bühne: kompo-
niert von Paul Moravec, getex-
tet vonMarkCampell, beidemit
Auszeichnungen behängt, und
als europäischeErstaufführung.
Regisseur Sebastian Ritschel,
der musikalische Leiter Stefan
VeselkaundDramaturginMarie
Julius ließenvorab indieMusik-
theater-Werkstatt blicken.
Was man zuallererst wissen

sollte: „The Shining“, die Oper
also, ist keine gesungene Ver-
sion des Kino-Hits, sondern
folgt dem Buch. Zweitens wich-
tig: Stephen King hat das, was
StanleyKubrickaus seinerStory
machte, zumindest nicht ge-
liebt, eher sogar gehasst. Fürdie
Bühnenfassung gelten deshalb
strikte Standards des Verlags,
an die sich vor allem Sam Mad-
war, der Bühne und Videos be-

Das Theater Regensburg bringt „The Shining“ als Oper auf die Bühne – erstmals in Europa

sorgt, halten muss. Die Räume
etwa müssen relativ realistisch
gestaltet sein, von der kitschi-
gen Fassade des Hotels bis zum
Heizungskeller mit dem großen
Boiler. „Und Sie werden keine
Axt sehen und auch keine Zwil-
linge auf Hotelfluren“, baut der
Intendant Erwartungen schon
mal vor.
Bei Ritschel lag der Stoff seit

JahrenamSchreibtisch.Er kauf-
te damals den Klavierauszug
„für sehr sehr sehr viel Geld“,
nur um dann eine Mail von
Komponist Moravec zu lesen,
Tenor: „Hey, interessiert dich
die Sache? Hier als PDF der Kla-
vierauszug.“ Jetzt, zumStart als
Staatstheater, war die Zeit reif.
Eine Oper ist „The Shining“
nicht unbedingt, rückt Ritschel
zurecht; eher eine Musikthea-
ter-Produktion, mit hohem
schauspielerischem Anteil.

In der Familienidylle blitzt
gleich zu Anfang ein Riss auf

Jack Torrance (kraftvoller Bari-
ton: Carl Rumstadt), seine Frau
Wendy (herausragender Sop-
ran: Theodora Varga) und Sohn
Danny (verkörpert von zwei
Domspatzen,beiderMatineezu
erleben: ein sehr überzeugend
spielender Vitus Heumüller)
ziehen für den Winter ins tief
verschneite Colorado. Jack soll
ein Hotel hüten, bis es zu Sai-
sonstart wieder öffnet. Für die
kleine Familie sollen die Mona-

te abseits vom Alltag zur Be-
freiung werden. Jack will die
Sucht nach Alkohol los werden,
alle Drei schwelende Zwistig-
keiten abschütteln. „We’ll be a
family again“, singen sie bei der
Ankunft und freuen sich am
prächtigen Haus. Vater und
Sohn werfen Schneebälle – und
Wendy reagiert sofort alar-
miert. In der Idylle blitzt ein
Riss auf: Vor Monaten nämlich
hattederLehrer JackeinemJun-
gen einen Arm gebrochen.
Das Drama lauert überall –

ohne Splatter, ohne Blut, aber
unterschwellig, mit subkuta-
nemUnbehagenundviel tiefen-
psychologischem Thrill. Das
Hotel, das Ritschel einen
Hauptakteurnennt,hateineArt
Eigenleben; es bringt verborge-
neDinge inMenschen zumVor-
schein. Der Boiler im Keller et-
wa – unten, wo nach Sigmund
Freud das Unterbewusste wirkt

– flüstert Jack zu, sich eine Fla-
sche zu schnappen und die Fa-
milie zu töten, dann ginge es
ihm besser. Sohn Danny, mit
ausgeprägtem Sinn für Überna-
türliches, spiegelt das Innenle-
ben seiner Eltern. Und immer
wieder tauchen böse Bewohner
von früher auf, wie Grady, der
imHotel seine FrauunddieKin-
der erschossen hat. Die Szenen
sind kurz, müssen präzise auf
den Punkt sein – und jede Epi-
sode treibtdieGeschichtenäher
an den Abgrund.
„Ich bin fasziniert von dieser

Tonsprache“, bekennt General-
musikdirektor Veselka. „Ein-
fach, klar komponiert, bis auf
einige atonale Passagen, wo sie
zur Szene passen.“ Komponist
Moravec bedient sich für seine
oft fast filmische Musik bei ver-
schiedenen Epochen und Stil-
richtungen, bei Beethoven, Co-
relli undVivaldi bis zudenBeat-

les, und findet für jede Figur
eine eigene musikalische Cha-
rakterisierung – auch für das
Hotel: Wassergongs und sehr
tiefe Streicher produzieren tief
grunzende „Uuaah“. Das musi-
kalische Zusammenspiel ist tri-
cky. Der Damenchor etwa singt
hinter der Bühne oder: Jack
steht hinter der Tür, die er
gleicheinschlägt, und singt, oh-
ne den Blick auf den Dirigenten
zuhaben.

DasWerkkommtbaldauch in
Malmö und Helsinki heraus

„The Shining“ markiert den
Start in die Bayerischen Thea-
tertage, die bis 25. Mai 26 aus
dem ganzen Freistaat ausge-
wählte Inszenierungen in Re-
gensburg präsentieren. Das
Theater Regensburg fährt alles
auf, was das Haus zu bieten hat:
17 Solisten, dazu den Opern-
chor (dessenMitglieder auch le-
bendige Leichen verkörpern),
die Tanz-Kompanie als Mafia
Guys und das Philharmonische
Orchester.
Sebastian Ritschel schwärmt

von dem Stoff: „Das Tolle hier:
Es geht hier nicht um eine Gilda
oder einen Herzog von Mantua,
sondern um lebensnahe Men-
schen.“ Vielleicht deshalb ist
„The Shining“ gerade ziemlich
angesagt. Nach Stralsund steht
die Oper bald auch in Malmö
und in Helsinki auf dem Spiel-
plan.

Bei der Ankunft im Overlook-Hotel: Jack Torrance (Carl Rumstadt), Sohn Danny (Vitus Heumüller) und FrauWendy (Theodora Varga). Die Oper „The Shining“ nach
dem Buch von Stephen King hat am 9. Mai seine europäische Erstaufführung in Regensburg. Foto: Marie Liebig

„The Shining“ nach dem
Roman von Stephen King
hat am 9. Mai (19.30 Uhr)
Premiere im Theater amBis-
marckplatz, als europäische
Erstaufführung, auf Englisch
mit deutschen Übertiteln,
und in Kooperation mit den
Domspatzen. Regie führt
Sebastian Ritschel, am Pult
steht Stefan Veselka.

Die zwei Pulitzer-Preisträger kommen

Bei der Premiere kann man
die beiden Pulitzer-Preisträ-
ger Paul Moravec und Mark
Campbell kennen lernen:
beim Vorab-Gespräch am 8.
Mai (18.45 Uhr). „The Shi-
ning“ markiert den Start in
die Bayerischen Theaterta-
ge in Regensburg mit 26 In-
szenierungen. Alle Details:
theaterregensburg.de

Mihkel Mãlgand bot Kadri Voorand mit seinem Spiel eine feine
Erdung, in der sich ihr Gesang entfalten konnte. Foto: Scheiner

Ronnie Wood, Mick Jagger
und Keith Richards (von links)
stellten in New York ihr Album
vor. Foto: Evan Agostini, dpa


